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abstract: a contribution to the arachnofauna (araneae) of the Harriersand, an island of the
river Weser. During the vegetation period of 1997 and from June 2000 to october 2001 eco-
faunistic investigations were carried out on the spider fauna on the river island Harriersand in
the estuary of the Weser river (Lower saxony, Germany). samplings were taken by pitfall
traps and manual methods. Priority was given to semi-natural habitats at the riverbank and a
reed locality at the east bank of the island, resulting in nine investigated plots.
22,752 individuals of 153 species were recorded. Pitfall trapping revealed 81 species in 1997
and 114 species in 2000/01, respectively. 85 species were collected using manual methods.
This is 23.4 % of the species spectrum known from Northwest Germany. The species were
classified with regard to their ecological preferences, their season of reproduction and ab-
solute frequency. 52.3 % of the species were characteristic of open habitats, 29.4 % prefer
wooded areas and 17.0 % were indifferent species of both open and wooded habitats. 40.0 %
of the species were hygrobiotic/hygrophilous and 39.9 % were xerobiotic/xerophilous. With
regard to their phenology 73.2 % were stenochronous species, 12.4 % were diplochronous
and 14.4 % eurychronous species. These results are discussed with respect to local pecu-
liarities. In the red List of the Lower saxony (Lowland) nine species are listed as vulnerable
and two species (Donacochara speciosa, Tmeticus affinis) as endangered. a literature survey
showed tendencies of regional specificity of the spider communities on riverbanks. Further-
more, the known ecological bindings to humidity, habitat structure, shade and salinity are dis-
cussed for some species.

1. einleitung

schiffbare Flüsse gehören heute zu den am stärksten durch den Menschen veränderten
Lebensräumen. Das betrifft gleichermaßen die dazugehörigen auenlandschaften, deren
hochwasserbedingte Dynamik durch anthropogene eingriffe weitgehend reduziert
wurde. Charakteristisch für den primären Zustand dieses Landschaftstyps ist eine ab-
folge von sukzessionsstadien, die durch Überflutungen immer wieder aufgehalten wer-
den, so dass eine Vielzahl verschiedener, kleinräumig abgrenzbarer Biotoptypen unter-
schiedlicher reifestadien vorliegt (sCHIrMer 1995). Die gestaltenden Faktoren dieser Dy-
namik sind erosion, sedimentation, Materialtransport und Verfrachtung. Der hierdurch
bedingte selektionsdruck bringt spezielle Lebensgemeinschaften hervor, die an diese
besonderen Verhältnisse angepasst sind.

In der Bundesrepublik sind besonders im Bereich der Unterläufe nur noch sehr wenige
relikte naturnaher Flussauen erhalten geblieben, weshalb sie als stark gefährdete Bio-
toptypen einzustufen sind (rIeCkeN et al. 1994, VoN DraCHeNFeLs 1995). Die Weser ist an
ihrem Unterlauf ab Bremen mit der Verzwanzigfachung des Tidenhubs ein extremes Bei-
spiel nutzungsbedingter Überformung (BUND 1996). rudimente naturnaher auenbiotope
beschränken sich auf einige Bereiche der letzten Inseln und sandplaten. Da auf dem Har-
riersand nur vergleichsweise niedrige sommerdeiche errichtet wurden, kommt es hier
noch zu regelmäßigen Überflutungen. Mit ihrem Mosaik verschiedener kleinlebensräume
bietet diese Insel heute besonders in ihren unbefestigten ufernahen Bereichen wertvolle
refugien für flussbegleitende Lebensgemeinschaften, deren araneozönosen hier Ge-
genstand der Betrachtung sind. es sollen mit der vorliegenden arbeit folgende Fragen
bearbeitet werden:
• Wie setzen sich die artengemeinschaften der spinnen im Untersuchungsgebiet zu-

sammen?
• Inwieweit lassen sich Übereinstimmungen zwischen den Präferenzen vorgefundener

arten und den im Untersuchungsgebiet herrschenden ökologischen Bedingungen fest-
stellen? 93
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2. Untersuchungsgebiet

2.1. Geographische Daten

Der Harriersand erstreckt sich in der Nord-
südachse auf ca. 10 km Länge (Unterwe-
serkilometer 33,2 bis 43,3, siehe abb. 1).
Bei einer Fläche von ca. 750 ha schwankt
die Breite zwischen 1,5 und 0,5 km. Nach
osten wird die Insel durch den sogenann-
ten „rechten Nebenarm“ begrenzt. entlang
des Westufers verläuft der Hauptstrom des
Flusses. Der Uferwall im Nordwesten (NN +
1,8 bis 3 m) bildet, abgesehen von einigen
Warften und ringdeichen um Hofstellen,
die höchsten erhebungen, während die
röhrichte am ostufer auf Höhe des MThw
liegen.

2.2. anthropogene einflüsse

Der Harriersand wurde durch aufspülungen
aus mehreren kleinen Inseln zusammen-
gelegt. Die Nord- und südspitze wurden
durch Buhnenköpfe befestigt, und das
sandufer der Westseite wird wegen der ho-
hen strömungsdynamik und des Wellen-
schlages durch schiffe regelmäßig neu auf-
gespült (köHLer 1988). Zusätzlich wird es
knapp oberhalb der Höhe des Niedrigwas-
serpegels durch spundwände und stein-
schüttungen gehalten.
Heute befinden sich auf der Insel 15 Hof-
stellen, die durch ringdeiche oder Warften
gegen Überschwemmungen gesichert sind.
auf dem größten Teil der Fläche erfolgt eine
intensive landwirtschaftliche Grünlandnut-
zung. außerdem liegt auf der nördlichen
Hälfte eine Ferien- und Wochenendsied-
lung mit Campingplatz. Besonders in den
sommermonaten ist die Freizeitnutzung
intensiv. auf dem Uferwall im Westen ver-
läuft in der Nordsüdachse eine straße, die
über eine Brücke im südosten (überquert
den „rechten Nebenarm“) erreicht werden
kann. Das NsG „rechter Nebenarm“ (Be-
ZIrksreGIerUNG LÜNeBUrG 1985) ist auf der

Insellängsachse durch einen sommerdeich vom westlich gelegenen Grünland getrennt. Überflutun-
gen der Insel finden regelmäßig bei extremhochwasser im Winterhalbjahr statt. Die landwirtschaft-
liche Nutzfläche ist von Gräben durchzogen, über die durch Fluttore im sommerdeich entwässert
wird.
Bei Betrachtung der ökologischen Präferenz der spinnen ist die Frage nach der salinität der Habitate
von Interesse. auch hier ist der anthropogene einfluss entscheidend, da seit mehr als hundert Jah-
ren dem Fluss über die Werra salzhaltige abwässer aus den thüringischen und hessischen kaliberg-
werken zugeführt werden (HaesLooP 1990): „Die Weser ist auf ihrer gesamten Länge in ein mehr oder
minder stark versalzenes Brackwasser verwandelt worden“. Diese situation hat sich inzwischen ent-
schärft, da die kaliproduktion im Gebiet der ehemaligen DDr aus wirtschaftlichen Gründen verrin-
gert wurde (TÜMPLING 1995). Vor Beginn der Gewässerverschmutzung erstreckte sich die gezeiten-
bedingte Brackwasserzone des Weserästuars von Brake an abwärts. Der ehemals limnische ab-
schnitt zwischen Bremen und Brake wies bereits 1990 die geringsten salzkonzentrationen des ge-
samten Flusslaufes auf. sie erreichten im Jahresmittel knapp 2 o/oo, womit dieser Teil der Weser als
b-oligohalines Brackwasser einzustufen war (HaesLooP 1990). somit können die terrestrischen und
semiterrestrischen Lebensräume des Harriersandes nicht als halotroph angesehen werden.
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abb. 1: Übersichtskarte Harriersand mit der Lage
der untersuchten standorte 1-9 (vgl. 2.4.).
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2.3. abiotische Faktoren

2.3.1. klima und Witterung

In der norddeutschen Tiefebene herrscht ein typisch mitteleuropäisches klima, das besonders west-
lich der elbe atlantischem einfluss unterliegt. Die vorherrschenden Westwinde führen mäßig tempe-
rierte, überwiegend feuchte Luftmassen herbei. Mit weitaus geringerer Beteiligung beeinflussen die
ostwinde mit kontinentalen, trockenen Luftmassen das Wetter, sind aber die entscheidenden Fakto-
ren für extreme Temperaturereignisse (kaltluft aus sibirien, Heißluft aus südeuropa). Insgesamt sind
jedoch milde Winter und niederschlagsreiche sommer für die nordwestdeutsche region charakteris-
tisch. Die durch den DWD (Bremen, Flughafen) für 1997 und 2001 ermittelten Temperaturen betrugen
im Jahresmittel 1997 9,5°C und 2001 9,4°C. Die Durchschnittswerte von 1961 bis 1990 lagen bei
8,8°C (abb. 2). es lässt sich also in den Untersuchungsjahren eine leichte Temperaturerhöhung
gegenüber den langfristigen Mittelwerten feststellen. Besonders der Februar und august 1997 und
der oktober 2001 waren überdurchschnittlich warm. kälter als durchschnittlich war der Januar 1997.
Die Niederschlagsmengen lagen 1997 bei 621 mm, 2001 bei 841 mm und von 1961 bis 1990 bei
durchschnittlich 694 mm (abb. 3). es gab in den einzelnen Monaten starke abweichungen sowohl
vom langfristigen Mittel als auch im Vergleich der Untersuchungsjahre. Die niederschlagsarmen Mo-
nate waren 1997 Januar, august, september und November; sehr feucht waren hingegen März, Mai
und Juni. Der september 2001 brachte extreme Niederschläge. Im Winter 2000/01 fand kein den
Harriersand überflutendes Hochwasserereignis statt.

2.3.2. Böden

Die Marschböden im Nordteil des Harriersandes bis einschließlich Großer Pater setzen sich aus ab-
lagerungen brackiger (schluff, Ton, Feinsand), auf den südlicheren Flächen perimariner Bestandteile
zusammen. Der ostuferbereich (NsG „rechter Nebenarm“) wird von schlickwatt bedeckt. Die dort
herrschende geringe strömungsgeschwindigkeit bedingt einen hohen sedimentationsgrad. Das
Westufer (hohe strömungsgeschwindigkeit) besteht im Norden aus sandwatt, auf den übrigen Flä-
chen hauptsächlich aus sand.

2.4. Vegetation

Der aktuelle Zustand der Vegetation an der Unterweser weist passend zur geschichtlichen entwick-
lung große Unterschiede im Vergleich zu früheren Zeiten auf (vgl. CorDes 1993, köHLer 1988). Heute
sind natürliche Florenelemente an der Unterweser vollständig und naturnahe weitgehend ver-
schwunden. so findet man außer in einigen Gräben und Tümpeln keine submersen Hydrophyten und
schwimmblattpflanzen mehr. Durch Wellenschlag, Uferbefestigungen und Vorspülmaßnahmen wer-
den die röhrichte in ihren Beständen stark eingeschränkt, und Weichholzauen sind nur noch rudi-
mentär und an wenigen stellen vertreten.
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abb. 2 (links): Monatliche Durchschnittstemperatur (°C) in den Untersuchungsjahren sowie langjäh-
riges Mittel 1961-1990; DWD (Bremen, Flughafen).
abb. 3 (rechts): Monatliche Niederschläge in mm in den Untersuchungsjahren sowie langjähriges
Mittel 1961-1990; DWD (Bremen, Flughafen).
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abb. 4: (a) ostuferröhricht am „rechten Nebenarm“ (UWkm 41, Pos. 1 in abb. 1). – (b) Westuferröh-
richt (UWkm 42, Pos. 2 in abb. 1). – (c) ruderalbereich auf westlichem Uferwall (UWkm 42, Pos. 3 in
abb. 1). – (d) strandroggenzone (UWkm 34,3, Pos. 4 in abb. 1). – (e) anthropogen offengehaltene
strandwallbereiche (UWkm 33,3 – 34, Pos. 5 in abb. 1). – (f) Trockenrasenstreifen mit Bodenfalle
(UWkm 34,2, Pos. 6 in abb. 1). – (g) Weiden-auengebüsch (UWkm 39,8, Pos. 7 in abb. 1). – (h) Wei-
den-Pappel-Gehölzsaum (UWkm 35,9 – 36,7, Pos. 8 in abb. 1). – (i) Gehölzanpflanzung östlich der Wo-
chenendhaussiedlung (UWkm 40,5 – 41,5, Pos. 9 in abb. 1). – (j) stark verkrauteter Graben mit Argy-
roneta aquatica-Nachweis (östlich der Inselstraße, UWkm 37,5).
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Die für eine arachnologische Untersuchung relevanten Landschaftselemente des Harriersandes wer-
den im Folgenden beschrieben:
1. auf der ostseite säumt den „rechten Nebenarm“ im Tidebereich ein ausgedehnter schilfgürtel

aus Phragmites australis und Typha angustifolia (abb. 4a). In deichseitig beweideten Bereichen
dominiert z. T. Glyceria maxima. auf der Nordspitze der Insel, wo sich mächtige schlickablage-
rungen befinden, sind die röhrichtbestände am größten. Dem schilf folgen hier wasserwärts
Schoenoplectus tabernaemontani und Bolboschoenus maritimus.

2. röhricht ist am Westufer nur fragmentarisch in der Tidezone an wenigen stellen mit geringer Ufer-
neigung und fleckenhafter schlickbildung vorhanden, wobei sich dem Phragmitetum ein scirpe-
tum maritimi vorlagert (abb. 4b).

3. ostwärts schließt sich ein sandiger Uferwall mit schwacher Dünenbildung an (abb. 4c). Hier be-
finden sich ruderalbereiche mit Arrhenatherum elatius, Poa pratensis, Elytrigia repens und Arte-
misia vulgaris. Fleckenhaft sind Gebüsche aus Rosa rugosa und Rubus caesius eingestreut.
außerdem lagern hier an vielen stellen ältere Hochwasserspülsäume aus Treibselmaterial.

4. auf dem sandigen Boden mit seiner geringen Wasserhaltekapazität befindet sich oberhalb der
MThw-Linie zwischen schilf- und ruderalstreifen, soweit vorhanden, ein fast durchgängig anzu-
treffender Dünenvegetationsstreifen, der vom strandroggen (Leymus arenarius) dominiert wird
und dem der rohrschwingel (Festuca arundinacea) in keinem Bestand fehlt (abb. 4d). es handelt
sich hierbei um eine Pflanzengesellschaft, die als neue assoziation (Festuco arundinaceae-Ley-
metum arenarii) beschrieben wurde und deren entstehung auf die frühen dreißiger Jahre des ver-
gangenen Jahrhunderts zurückgeht (VoN GLaHN 2000).

5. Häufig wird die strandwallvegetation gestört (Tritt oder spülmaßnahmen) und somit offengehal-
ten. Diese Bereiche sind kleinflächig und existieren temporär (abb. 4e).

6. an die srandwallzone schließt sich ostwärts fast durchgängig ein schmaler Trockenrasenstreifen
mit Carex arenaria, Cerastium semidecandrum, Arenaria serpyllifolia, Sedum acre und S. album an
(abb. 4f).

7. oberhalb der MThw-Linie siedeln in einigen abschnitten Salix-auengebüsche, die dann westlich
der strandroggen- und / oder ruderalzone liegen (abb. 4g).

8. östlich der letztgenannten Bereiche ist auf langen strecken überwiegend in feuchteren Lagen ein
mehr oder weniger schmaler Weiden- und Pappel-Gehölzsaum ausgeprägt, der hauptsächlich
von arten der Weichholzaue gebildet wird. auf dem abschnitt zwischen Unterweserkilometer
35,9 und 36,7 erreicht er seine größte Breite und Dichte (abb. 4h). außer Salix alba, S. fragilis und
S. purpurea finden sich hier Populus nigra und vereinzelt Fraxinus excelsior und Sambucus nigra.
Die dichte krautschicht wird stark von der knoblauchrauke Alliaria petiolata dominiert.

9. Im Norden, auf der Höhe zwischen Unterweserkilometer 40,5 und 41,5 (östlich der Wochenend-
haus-siedlung), befindet sich eine Gehölzanpflanzung mit Fagus sylvatica, Acer campestre, A.
pseudoplatanus, Tilia cordata, Alnus glutinosa, Betula pendula, Aesculus hippocastanum, Robi-
nia pseudoacacia und anderen Baumarten (abb. 4i). Der Boden ist hier schwer und tonig (hohe
Wasserhaltekapazität).

alle auf sandigem Grund am Westufer der Insel gelegenen, oft scharf gegeneinander abgegrenzten
Lebensraumtypen bilden insgesamt ein zum Teil sehr schmalstreifiges Mosaik.

3. Material und Methoden

3.1. Bestimmung und Nomenklatur

Die auf dem Harriersand erfassten spinnen wurden anhand von HeIMer & NeNTWIG (1991), roBerTs

(1985, 1987, 1993, 1995), GrIMM (1985, 1986), WIeHLe (1926, 1927, 1931, 1937a, 1937b, 1937c, 1956,
1960, 1963, 1965) determiniert. Bei problematischen Taxa (z. B. einige Lycosidae, Linyphiidae und
Clubiona-arten) erfolgte zwecks absicherung eine Überprüfung durch Herrn Dr. o.-D. Finch und
Herrn Dr. W. schultz. Die Nomenklatur folgt PLaTNICk (2004).

3.2. erfassungsmethoden

Die hier bearbeiteten spinnen stammen aus den Jahren 1997 und 2000/01. Zur anwendung kamen
Bodenfallen sowie mehrere manuelle Fangtechniken. – Zur erfassung epigäisch lebender arthropo-
den werden im rahmen freilandökologischer Untersuchungen häufig Bodenfallen benutzt (MÜHLeN-
BerG 1993). Neben Collembolen, Formiciden, staphyliniden und Carabiden geraten die araneen mit
hohem Individuenanteil in die Fallen. Die erhaltenen Daten ergeben die Fangzahlen pro Falle und
standzeit. Dabei ist zu berücksichtigen, dass sich bei spinnen Laufaktivität (Beuteerwerb bei frei-
jagenden arten wie Lycosiden, Partnersuche der ��, suche der �� nach geeigneten kokonab-
lageplätzen oder expansionsaktivität) und Wachaktivität (Beuteerwerb und Webetätigkeit bei Netz-
bewohnern) unterscheiden lassen (sCHaeFer 1971). Die abundanz bzw. Populationsdichte pro Flä-
cheneinheit lässt sich aus Bodenfallendaten nicht ermitteln.
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3.2.1. Bodenfallen

Die erste Beprobung fand vom 16.04. bis 13.11.1997 (210 Tage) statt. Neun Fallen standen in ver-
schiedenen Landschaftselementen des Westufers der Insel für zwei Leerungsintervalle (16.04. –
24.05.), wobei der Verlust einer Falle nach der ersten Leerung (30.04.) zu verbuchen war. ein zum Typ
8 (siehe 2.4.) gehörender standort wurde während dieser 38 Tage mit zwei und für die weiteren 172
Tage mit acht Fallen beprobt.
Die zweite Beprobung fand vom 07.06.2000 bis 10.10.2001 statt. es kamen 42 Fallen zum einzatz,
wobei je ein standort der zuvor beschriebenen Biotoptypen gewählt wurde (vgl. abb. 4). Die stand-
orte des Typs 2 und 5 wurden erst ab dem 30.08.2000, der des Typs 7 wurde erst ab dem 14.03.2001
beprobt. Fünf Fallen bildeten jeweils einen Beprobungsstandort pro Biotoptyp mit ausnahme des be-
reits 1997 mit 8 Fallen beprobten standorts, an dem zwei Fallen ausgebracht wurden.
Die verwendeten, ebenerdig eingegrabenen Gläser mit einer Höhe von 17,5 cm und einem öff-
nungsdurchmesser von 5,4 cm waren in ca. 1,5 cm Höhe mit Gitterdraht (1 cm2 Maschenweite) ab-
gedeckt. Dadurch sollte der Fang von amphibien und kleinsäugern vermieden werden. als Fang-
flüssigkeit kam 3%ige Formaldehydlösung auf Wasserbasis mit agepon (geruchloses entspan-
nungsmittel) zum einsatz. Gewechselt wurden die Fallen im zweiwöchigen rhythmus. Während der
Winterperiode (25.10.2000 bis 11.04.2001) wurden die Intervalle auf vier Wochen ausgedehnt.

3.2.2. Manuelle erfassungen

Um ein möglichst großes artenspektrum zu erfassen, wurde 1997 in der Zeit vom 16.04. bis zum
13.11. an 25 Tagen sowie am 30.08.2000 und am 04.07.2001 zusätzlich eine kombination verschie-
dener Fangtechniken eingesetzt:
1. Qualitative streiffänge mit einem kescher (30 cm Durchmesser) mit streifkante, wobei die verti-

kale Verteilung in drei straten unterschieden wurde (stratum 1: 5 cm – 1 m / stratum 2: 1 m – 2 m
/ stratum 3: 2 m – 4 m).

2. Mit einem klopfschirm (umgedrehter weißer regenschirm, 130 cm Durchmesser) wurden spin-
nen gesammelt, die sich beim abklopfen der sträucher und der höheren krautschicht (stratum 1
– 2) fallen ließen. aus dem schirm ließen sie sich dann leicht mit einem exhaustor einfangen. Die
Methode bietet dort Vorteile, wo durch sperrige oder dornige Vegetationsstrukturen der streiffang
erschwert oder verhindert wird (MÜHLeNBerG 1993).

3. als kleinlebensräume mit einer voluminösen Treibselauflage boten sich die spülsäume für die er-
fassung mittels streusieb (z. B. kNÜLLe 1953) an, einer sammelmethode, bei der kleintiere aus
dem Material in einen stoffschlauch gesiebt werden, dessen Inhalt dann auf einem weißen Laken
ausgebreitet wird. Mit exhaustor und Federstahlpinzette lassen sich so leicht spinnen und andere
arthropoden aufsammeln.

4. Durch Handaufsammlungen wurden zusätzlich arten erfasst, deren Nachweis mit den zuvor ge-
nannten Methoden wegen ihrer speziellen Lebensweise (arboricol oder stationär in schützendem
Wohngespinst) unwahrscheinlich wäre.

3. 3. einschätzung des erfassungsgrades

Im Falle quantitativ erfasster Daten und hinsichtlich der Vergleichbarkeit standardisierter Methoden
auf der Basis einer Zufallswahrscheinlichkeit (random-erfassung bzw. keiner gezielten Nachsuche)
– Voraussetzungen, die z. B. durch Bodenfalleneinsatz gegeben sein können – lässt sich der erfas-
sungsgrad anhand des Jackknife-Verfahrens (HeLTsHe & ForresTer 1983) abschätzen. Vorausset-
zung ist eine aufteilung der Untersuchungsfläche in möglichst gleichmäßige einheiten. es ist in die-
sem Zusammenhang nur eine Präsenz-/ absenzmatrix ohne abundanzwerte der nachgewiesenen
arten von Interesse, wobei im Falle arachnologischer arbeiten die Gesamtindividuenzahl nicht unter
1000 liegen sollte (eDWarDs 1993). Das entscheidende kriterium dieser anwendung ist jedoch eine
Funktion der hierbei betrachteten sogenannten ‘unique species‘, die während der Untersuchung nur
in einer Beprobungseinheit der Untersuchungsfläche aufgetreten sind.
Die Fangergebnisse der 1997 vom 24.05. bis 13.11. in Probestandort 8 aufgestellten Bodenfallen 1 –
8 sowie die der Bodenfallenerfassung 2001 vom 14.03. – 10.10. (gleichmäßige Verteilung) lieferten
geeignete Daten zur Jackknife-analyse. es wurde für 2001 die Berechnung bezüglich der ‘unique
species‘ auf die jeweiligen standorte und nicht auf die einzelnen Bodenfallen bezogen, wobei stand-
ort 8 (nur 2 Fallen) nicht berücksichtigt wurde. In diesem Zusammenhang kann sich eine aussage
bzgl. der zu erwartenden artenzahl natürlich nur auf die beprobten Flächen und die genannten Zeit-
räume beschränken. Die anwendung des Jackknife-Verfahrens gliedert sich in folgende schritte:

1. sje = s + ((n – 1 / n) · k)

sje = Jackknife-artenzahl, wobei s = nachgewiesene Gesamtartenzahl, n = anzahl der Beprobungs-
standorte (2001) bzw. Bodenfallen (standort 8, 1997), k = anzahl der ‘unique species‘.

Drosera 2004

98



2. var (sje) = (1 / n (n – 1)) (∑
n

1
j2· f j – k2 / n)

var (sje) = Jackknife-Varianz, wobei j = ‘unique species‘ pro jeweils betrachteter Beprobungseinheit,
f j = anzahl der Beprobungseinheiten mit jeweils betrachtetem Wert j.

3. kB = sje
+ tn-1 (1 / 2 �) � var sje

kB = Jackknife-konfidenzbereich, wobei t = sTUDeNT´s t-Wert, � = Irrtumswahrscheinlichkeit.

Zusätzlich wird eine weitere zur ermittlung des erfassungsgrades geeignete Methode, bei der mittels
kumulativer auftragung des artenzuwachses das Verhältnis zwischen erfassungsaufwand und resul-
tierender artenzahl betrachtet wird, für die neun Beprobungsstandorte (14.03. – 10.10.2001) ange-
wendet (abb. 5). Die artnachweise (n = 109) wurden hierfür in zwei auswertungsschritten einmal
nach maximalem und einmal nach minimalem resultat nicht chronologisch sortiert, wobei nur die je-
weils neu aufgetretenen arten berücksichtigt wurden: Zum höchsten Fangergebnis pro Leerungsda-
tum wurde das zweithöchste, dann das dritthöchste usw. addiert. Im zweiten schritt wurde das nie-
drigste Fangergebnis pro Leerungsdatum mit dem zweitniedrigsten usw. addiert.

3.4. einteilung nach ökologischen Typen

Die häufig engen Habitatsansprüche der spinnen lassen sich primär auf mikroklimatische Bindungen
an Feuchtigkeit, Temperatur und Licht zurückführen. aufgrund zahlreicher Publikationen (u. a. BaeHr

1985, HeyDeMaNN 1960, kNÜLLe 1952, 1953, PLaTeN et al. 1991, rIeCkeN 1991, TreTZeL 1952) lassen
sich viele mitteleuropäische spinnenarten einem bestimmten ökologischen Typ zuordnen, so dass
dadurch Lebensräume zu charakterisieren sind. Die auf TreTZeL (1952) und PLaTeN et al. (1991) ba-
sierende Zuordnung findet deshalb auch hier anwendung (siehe kapitel 4.1 und Tab. 1).

4. ergebnisse

4.1. artenliste und Individuenzahlen

Während der Untersuchung der spinnenzönose des Harriersandes wurden in den Jahren
1997 und 2000/01 aus 22752 adulten bzw. determinierbaren Individuen 17 Familien, 95
Gattungen und 153 arten ermittelt. – auf die Bodenfallenerfassung von 1997 entfielen 9 Fa-
milien mit 53 Gattungen und 81 arten, auf die Bodenfallenerfassung von 2000/01 11 Fami-
lien mit 73 Gattungen und 114 arten und auf die manuellen erfassungen 15 Familien mit 65
Gattungen und 85 arten. – Der Geschlechterindex ergab folgende Zahlen: 1997 entfielen
aus den Bodenfallenfängen von 4462 Indviduen 1329 auf �� und 3133 auf �� (1 : 2,36);
2000/01 ergaben die Bodenfallenfänge 17562 Individuen mit 6678 �� und 10884 �� (1 :
1,63), und die manuellen Fänge erbrachten 728 spinnen mit 511 �� und 217 �� (2,35 : 1).

Die nachgewiesene artenzahl entspricht 23,4 % der in Nordwestdeutschland bekannten
arten (n = 653) (FINCH 2005). spinnen verfügen in der regel wegen ihres Fadenflugs
und/oder – wie im Falle der Lycosidae – starker Laufaktivität über eine ausgeprägte Dis-
persionsfähigkeit, so dass geeignete Lebensräume schnell besiedelt werden und die
meisten mitteleuropäischen arten weit verbreitet sind. Dies trifft auch auf alle bei dieser
Untersuchung nachgewiesenen spinnenarten zu, so dass für keine von ihnen eine Indi-
genität auf dem Harriersand auszuschließen ist.

Verwendete abkürzungen in Tabelle 1 (nach PLaTeN et al. 1991, 1996)

Gefährdungskategorien der roten Liste (Neben einer Gesamtgefährdungseinstufung für Nieder-
sachsen und Bremen [Nds.] erfolgt eine Differenzierung für Funde im Tiefland [T] (FINCH 2004)

0 ausgestorben oder verschollen r arten mit geographischer restrik-
1 Vom aussterben bedroht tion und extrem seltene bzw. sehr
2 stark gefährdet lokal vorkommende arten
3 Gefährdet D Daten mangelhaft
G Gefährdung anzunehmen bzw. – keine Nachweise aus einer der bei-

sehr wahrscheinlich den Großregionen Niedersachsens
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a k t i v i t ä t s t y p e n
eurychrone arten (aktivitätszeit länger als 3 Monate):

I reife Tiere und Juvenile zu allen Jahreszeiten, keine Bevorzugung einer bestimmten
Jahreszeit.

II reife Tiere vom Frühling bis zum spätherbst, aktivitätsmaximum in der warmen
Jahreszeit (Mai – september).

III reife Tiere vom spätherbst bis zum Frühjahr, aktivitätsmaximum in der kalten Jahres-
zeit (oktober – april).

Diplochrone arten (zwei aktivitätsmaxima im Jahr):
IV ein aktivitätsmaximum im Frühjahr, das andere im Herbst, wobei entweder das Früh-

jahrs- oder Herbstmaximum stärker ausgepägt ist.
V ein aktivitätsmaximum im sommer, das andere im Winter.

stenochrone arten (aktivitätszeit der Männchen höchstens drei Monate):
VI �� stenochron, �� eurychron (schwer gegenüber anderen stenochronen arten ab-

grenzbarer aktivitätstyp, da �� i. a. eine längere aktivität zeigen als ��).
VIIa Hauptaktivität in den Frühlingsmonaten (Mitte März bis Mitte Juni).
VII Hauptaktivität in den sommermonaten (Mitte Juni bis Mitte september).
VIIb Hauptaktivität in den Wintermonaten (Mitte september bis Mitte November).
VIII rein winteraktiv (Mitte November bis Mitte März).

ö k o l o g i s c h e r Ty p
arten unbewaldeter standorte:

h hygrobiont/hygrophil x xerobiont/xerophil
(h) überwiegend hygrophil (x) überwiegend xerophil
eu euryöker Freiflächenbewohner hal halobiont/halophil

arten bewaldeter und unbewaldeter standorte:
h (w) schwerpunktvorkommen in Feucht- (h)(w) schwerpunktvorkommen in mittel-

und Nasswäldern oder nassen feuchten Laubwäldern oder feuch-
unbewaldeten standorten ten Freiflächen

(x)(w) schwerpunktvorkommen in boden-
sauren Mischwäldern oder trocke-
nen Freiflächen

arten bewaldeter standorte:
w euryöke Waldart (h) w in mittelfeuchten Laubwäldern
(w) überwiegend in Wäldern, kann jedoch (x) w in bodensauren Mischwäldern

kombiniert (s. oben) auch „überwiegend arb arboricol
in Freiflächen“ bedeuten r an/unter rinde

h w in Feucht- und Nasswäldern

spezielle anpassungen:
th thermophil myrm myrmecophil/myrmecophag
syn synanthrop i. e. s. Wasser submerser Wasserbewohner

Größenklassen (körperlänge, gemessen vom Clypeus bis zum opistosoma-Hinterrand)
1 unter 2 mm 4 10 – 14,9 mm
2 2 – 4,9 mm 5 über 15 mm (hier nicht vertreten)
3 5 – 9,9 mm

angaben zur geographischen Verbreitung nach PLaTNIk (2004)
e = eingeführt, k = kosmopolitisch, m = mediterran, as = aserbaijan, az = azoren, B = Bermuda, C =
Canada, e = europa, F = Falklandinseln, Ge = Georgien, Gr = Grönland, H = holarktisch, k = kongo,
M = Madeira, N = neotropisch, Na = Nord-afrika, Ne = Neuseeland, P = paläarktisch, r = russland,
U = Usa, W = Weißrussland, Za = Zentral-asien

4.2. anmerkungen bezüglich einzelner arten

Im Folgenden wird auf einige spinnenarten hinsichtlich ihrer stenökie, seltenheit und/oder Gefähr-
dung näher eingegangen. Die Häufigkeitsangaben für Deutschland stützen sich auf die Verbrei-
tungskarten der spinnen im Internet (stand: 24.02.2004, sTaUDT 2004). Dabei wurden arten mit we-
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s t r a t u m
0 unterirdisch lebend (z. B. unter steinen)
1 auf der erdoberfläche bzw. in der streu
2 auf oder zwischen den Pflanzen der

krautschicht (Netzbauer)

3 auf stäuchern oder den unteren
Zweigen der Bäume; am stamm

4 in höheren Baumregionen
5 im kronenbereich
M an Mauern oder Hauswänden



niger als 5 einträgen als „sehr selten“, mit 5 bis 20 einträgen als „selten“ und mit weniger als 50 ein-
trägen als „wenig nachgewiesen“ eingestuft. alle angaben für Nordwestdeutschland stammen aus
FrÜND et al. (1994; ergänzt durch Finch, unpubliziert; stand 1.8.2004) bzw. FINCH (2005). Da der Har-
riersand an das Weser-ems-Gebiet grenzt, wurden diesbezügliche Quellen erwähnt. Die angaben zu
den einstufungen in den roten Listen wurden für Deutschland PLaTeN et al. (1996), für den deutschen
Wattenmeerbereich reINke & sCHULTZ (1995) und für Niedersachsen FINCH (2004) entnommen.

Theridion hemerobium
Die art wird bei aNTHes (2000) und BUCHar & rUZICka (2002) als selten nachgewiesene hygrobionte
Bewohnerin naturnaher, halboffener und nasser Ufervegetationen beschrieben. aus Deutschland lie-
gen 14 Fundmeldungen vor. Nachweise aus Nordwestdeutschland gibt es im Bereich der elbeauen
bei Peevesdorf, im Wendland und in der Wümmeniederung bei Bremen. auf dem Harriersand wurde
zwischen dem 20.06. und dem 04.07.2001 ein � mittels Bodenfalle in der strandroggenzone (stand-
ort 4, Nähe MThw) erfasst.

Baryphyma pratense
Der rote-Liste-status liegt in Deutschland bei 3. Diese gleichfalls stenochron frühlingsaktive spezies
ist eindeutig hygrobiont: sie tritt vorwiegend in nassen Uferbereichen auf. CaseMIr (1953) siebte aus
„faulendem Detritus (schlamm)“ von ende april bis ende Mai 32 adulte Tiere am altrheinufer bei Xan-
ten, und WIeHLe (1960) gibt als Habitate: „ziemlich häufig unter schilf, rohrkolben und anderen Was-
serpflanzen auf schlammigen Böden“ an. auch sCHULTZ (1997) wies die art an Ufersäumen im raum
Lingen/ems nach. Insgesamt werden 24 Nachweisquellen aus Deutschland genannt, und 14 Quel-
lenangaben finden sich für Nordwestdeutschland, 6 davon im Weser-ems-Gebiet. Bei dieser Unter-
suchung wurden 1997 ein � an einem Grabenufer (westlich der Inselstraße, toniger Boden) und im
Frühjahr 2001 11 �� und 18 �� in Bodenfallen (standorte 1 und 2) erfasst.

Ceratinella scabrosa
auch diese art tritt stenochron im Frühjahr auf. sie scheint mäßig feuchte Waldbiotope zu bevorzu-
gen (PLaTeN et al. 1991). In Niedersachsen wird sie als gefährdet geführt. Für Deutschland liegen 123
Nachweise vor; drei der Nordwestdeutschland betreffenden 16 angaben beziehen sich auf das We-
ser-ems-Gebiet. auf dem Harriersand gerieten hauptsächlich im Frühjahr 1997 am standort acht 18
�� und 43 �� und 2000/01 an den standorten drei und acht 13 �� und 21 �� in die Bodenfallen.

Collinsia distincta
In Deutschland und Niedersachsen hat sie den status „gefährdet“. Diese wenig nachgewiesene Li-
nyphiide (39 Fundorte für Deutschland, 10 Quellen aus NWD) ist bei BUCHar & rUZICka (2002) als Be-
wohnerin naturnaher bis natürlicher Überflutungsflächen beschrieben. CaseMIr (1953) vermutete hier
eine westeuropäisch-atlantische art. er fand sie als „eine der häufigsten arten im Glyceria-röhricht
des Untersuchungsgebiets (altrheinufer bei Xanten)“. Meyer et al. (1978) nennen einen Fundort am
allerufer bei Gifhorn, wobei 20 �� von Juni bis august gefangen wurden (Uferröhrichtgesellschaft
und Weiden- bzw. schwarzerlengehölze mit starkem Gramineen-Unterwuchs). WIeHLe (1960) gibt die
Nachweise von 5 �� durch knülle in den salzwiesen der Nord- und ostsee an. Die beiden auf dem
Harriersand gefangenen �� wurden Mitte Juli 1997 aus den spülsäumen (Phragmites-Bruch) des
Weserufers gesiebt. Die bisherige Datendichte ist nicht ausreichend, um diese art einem ökologi-
schen Präferenz- und einem aktivitätszeittyp sicher zuzuordnen. sie könnte aber als hygrophil bis
hygrobiont eingeschätzt werden, wobei eine gewisse Halotoleranz gegeben zu sein scheint. CaseMIr

(1953) vermutet aufgrund seiner Befunde eine Diplochronie (Frühjahr und Herbst), während Meyer et
al. (1978) die Möglichkeit einer sommerstenochronie nennen.

Hypomma fulvum
Diese in Deutschland und in Niedersachsen als gefährdet eingestufte art entspricht dem stenochro-
nen Frühjahrstyp. sie tritt in der krautschicht auf und zeigt eine hygrobionte Präferenz. Den wenigen
(23) für Deutschland vorhandenen, fast ausschließlich aus seggenrieden und schilfröhrichten stam-
menden Nachweisen, stehen 8 aus Nordwestdeutschland gegenüber; einer davon betrifft das We-
ser-ems-Gebiet. auch auf dem Harriersand wurde H. fulvum hauptsächlich im Phragmites-Bereich
erfasst. In den Bodenfallen befanden sich 1997 2 �� und 10 �� und 2001 6 �� und 8 ��. 8 Tiere
(5 durch streiffang) wurden manuell erfasst, darunter waren 6 ��. HeNDrICkX et al. (1997) wiesen
H. fulvum an der scheldt (Belgien) als eudominante art im Brackwasserröhricht nach.

Tmeticus affinis
Der Gefährdungsstatus dieser art wird in Niedersachsen mit 2 eingestuft und gilt in der bundeswei-
ten roten Liste als unsicher. Ihr Verbreitungsschwerpunkt scheint nach WIeHLe (1960) mehr im nörd-
lichen europa zu liegen. sie präferiert wie H. fulvum ufernahe röhrichtbestände (17 Nachweisquel-
len aus Deutschland, 4 aus NWD). Zum bevorzugten stratum (1) und zu ihrem sommerstenochronen
aktivitätstyp steht der Nachweis von CaseMIr (1953) im Widerspruch, da er die Tiere das ganze Jahr
und in allen Bereichen bis in die spitzen der Gräser antraf. HeNDrICkX et al. (1997) erfassten die art in
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großer Zahl im süßwasserröhricht der scheldt (Belgien). Das einzelne � wurde auf dem Harriersand
anfang Juli 1997 im lockeren Phragmitis-Bestand, stratum 2, gestreift.

Donacochara speciosa
Diese Baldachinspinne wird in Deutschland als gefährdet und in Niedersachsen als stark gefährdet
eingestuft. Die Nachweisquellen für Deutschland belaufen sich auf 27 und die für NWD auf 5 (nicht
im Hügelland), wobei aus dem Weser-ems-Gebiet noch kein Nachweis vorliegt. als hygrobionte art
scheint D. speciosa Uferröhrichtgesellschaften zu bevorzugen. es scheint sich bei ihr um den früh-
jahrs- und herbstbezogenen diplochronen Fortpflanzungstyp zu handeln. Bei dieser Untersuchung
geriet ein � zwischen dem 24.05. und dem 09.06.1997 in eine Bodenfalle im randbereich des stand-
ortes 8 (hohe Detritusauflage, stark beschattet). Interessanterweise besteht zwischen der Linyphiine
D. speciosa und der erigonine Tmeticus affinis eine große morphologische und ökologische ähnlich-
keit (vgl. CaseMIr 1953, HeIMer & NeNTWIG 1991, roBerTs 1987 und WIeHLe 1956, 1960).

Ostearius melanopygius
als einziges ursprünglich fremdes Faunenelement – bekannt aus Neuseeland (rUZICka 1995) – ist die
mittlerweile fest eingebürgerte Linyphiide Ostearius melanopygius zu erwähnen. Der erstnachweis in
Deutschland wird von BraUN (1959) aus Hamburg beschrieben. rUZICka (1995) beschreibt die aus-
breitung der art in europa seit Beginn des 20. Jahrhunderts in richtung osten mit etwa 30 km/Jahr
sowie ihre kosmopolitische expansion. aus Deutschland liegen 133 Nachweise vor.

Porhomma lativelum
sie wird in Niedersachsen als gefährdet eingestuft. aus Deutschland liegen 48 Nachweise dieser hy-
grobionten art vor. In Nordwestdeutschland wurde sie erstmals durch BoNN et al. (1997) am elbeufer
im Wendland nachgewiesen. FINCH (2001) erfasste sie in zwei Laubwäldern bei oldenburg i. o. auf
dem Harriersand wurden durch Bodenfallen im Juni und November 2000 (standort 9) und im Juni
und Juli 2001 (standorte 1, 7 und 9) vier �� und ein � gefangen. Die einschätzung als aktivitätstyp
VII ist unsicher. auch nach BUCHar & rUZICka (2002) wird die art selten erfasst.

Tetragnatha nigrita
Diese hygrophile streckerspinne wird in Niedersachsen als gefährdet eingestuft, wobei Nachweise
aus dem Hügelland fehlen. Für Deutschland liegen 81 und für NWD 5 Quellen vor, davon 2 aus dem
Weser-ems-Gebiet. auf dem Harriersand wurden im Juli und august 1997 mittels klopfschirm und
streifnetz je 4 �� und �� in Salix-auengebüschen erfasst.

Arctosa perita
In der bundesdeutschen roten Liste wird diese Lycoside als gefährdet, im deutschen Wattenmeer-
bereich als potenziell gefährdet und in Niedersachsen als gefährdet eingestuft. aus Deutschland lie-
gen 167 Nachweise vor, die meisten davon aus küstendünenbereichen. Die Checkliste NWD enthält
46 Quellenangaben, davon 12 aus der Weser-ems-region (intensive Beprobung der küstenstand-
orte). als xerobionte art tritt sie auf offenen, trockenen sandflächen auf, wie sie auch in Binnendünen,
Trockenrasen und ruderalstandorten gegeben sein können. 1997 wurde ein � und 2000/01 wurden
4 �� und 24 �� durch Bodenfallen am sandigen Westufer des Harriersands fast ausschließlich in
gestörten Bereichen (standort 5) nachgewiesen. Die art gehört zum sommer-/winterdiplochronen
Fortpflanzungstyp.

Argyroneta aquatica
Diese submers lebende Wasserbewohnerin ist in ihrer ökologie unter den spinnen einzigartig. als ty-
pisches opfer der allgemeinen Gewässereutrophierung wird sie in der roten Liste der deutschen
Webspinnen als stark gefährdet und in Niedersachsen als gefährdet geführt. sie entspricht dem eu-
rychronen reifetyp II. aus Deutschland liegen 107 Nachweisquellen und aus Nordwestdeutschland
17 vor. auf dem Harriersand wurden 2 �� und ein � am 04.07.2001 in einem mit Lemna minor, L. tri-
sulca, Ceratophyllum demersum und Helodea canadensis stark verkrauteten, perennierenden Gra-
ben östlich der Inselstraße (Höhe UWkm 37,5, siehe abb. 4j) mittels kescher erfasst.

Phlegra fasciata
In Niedersachsen gilt diese springspinne als gefährdet. 249 Nachweise liegen aus Deutschland und
23 aus NWD (davon 6 aus dem Weser-ems-Gebiet) vor. als stenöke, xerophile art wurde sie auf dem
Harriersand im Juni 2000 in einer Bodenfalle im Trockenrasengebiet erfasst (1 �).

Salticus cingulatus
auch diese salticide wird in Niedersachsen mit Gefährdungsstatus 3 geführt. In BUCHar & rUZICka

(2002) werden der art halbfeuchte, halbschattige Präferenzen an rinden einzeln stehender Bäume
bzw. Waldränder und Lichtungen zugeschrieben. aus Deutschland sind 48 Fundmeldungen bekannt.
11 Quellen (davon 3 aus dem Weser-ems-Gebiet) liegen aus NWD vor. Der Nachweis zweier �� vom
22.08.1997 (Handaufsammlung an Pappelstamm) bestätigt die angaben zur ökologie.
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4.3. einschätzung des erfassungsgrades

1997 wurden mittels 8 Bodenfallen 62 arten nachgewiesen, unter denen sich 24 ‘unique
species‘ befanden. Die daraus errechnete (potenzielle) Jackknife-artenzahl beträgt sje =
83, was einem erfassungsdefizit von ca. 25 % entspricht. Die Varianz beläuft sich auf den
Wert var (sje) = 14 und bei 5 %iger Irrtumswahrscheinlichkeit liegt der konfidenzbereich
bei kB = 83 ± 9. – Im Jahr 2001 wurden in den Bodenfallen der 8 standorte 95 arten
nachgewiesen, davon 31 als ‘unique species‘. Die Jackknife-artenzahl beträgt sje = 122
(erfassungsdefizit: 22 %). Hier liegt die Varianz bei dem Wert var (sje) = 113,9 und der
konfidenzbereich bei kB = 122 ± 25.

Bei der nach maximaler Nachweisrate sortierten kurve deutet sich bereits nach der vier-
ten auftragung ein sättigungsverlauf an. Die nach minimaler Nachweisrate sortierte
kurve zeigt keine sättigung und erreicht erst nach der achten auftragung 87,2 % der ar-
ten. auch dieses Verhältnis deutet darauf hin, dass bei intensiverer Beprobung der Nach-
weis noch zahlreicher spinnenarten zu erwarten ist.
ein direkter Vergleich der Fangergebnisse aus den Jahren 1997 und 2001 ist bei zwei Bo-
denfallen in Beprobungsstandort 8 möglich, da hier in beiden erfassungsperioden der
selbe standort gewählt wurde (vgl. abb. 6a und b). Die auffälligen Unterschiede bei den
Individuenzahlen kamen hauptsächlich durch den 1997 hohen anteil der erigonine Di-
plocephalus picinus zustande. es wurden 2001 aber auch weniger arten erfasst.
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abb 5: Nach minimalem und maximalem Fangergebnis kumuliert aufgetragene artenzahlen der mit
Bodenfallen beprobten standorte (P = anzahl beprobter Positionen).

abb. 6: Fangergebnisse zweier Bodenfallen (standort 8) im Vergleich (1997 / 2001), (a) auf Indivi-
duen- und (b) auf artenebene (jeweils Mitte april bis Mitte November: Leerungen 14-täglich).

P



4.4. Biotopbindung

Von den 153 auf dem Harriersand nachgewiesenen spinnenarten entfallen 80 (52,3 %)
auf die kategorie „arten unbewaldeter standorte“, 45 (29,4 %) auf die „arten bewaldeter
standorte“, und 26 (17 %) sind bezüglich des Faktors „Bewaldung“ als indifferent einzu-
stufen. Die Verteilung der ökologischen Typen in den neun untersuchten Landschafts-
elementen ist der abbildung 7 zu entnehmen. Unter den als arten bewaldeter standorte
(mit w) ausgewiesenen spinnen ergibt sich für die Linyphiiden Diplocephalus latifrons,
D. picinus, Bathyphantes nigrinus, Microneta viaria, Tenuiphantes flavipes und T. zim-
mermanni aufgrund entsprechender Individuenzahlen eine Präferenz für Gehölzstand-
orte (Tab. 1). Dies traf für die ebenfalls hier eingestuften arten Ceratinella scabrosa und
Ozyptila praticola nicht zu.

In der Feinaufteilung zeigt sich ein weitgehend ausgeglichenes Verhältnis der verschie-
denen ökologischen Typen (Tab. 2). Dieses entspricht einem Lebensraum unterschied-
licher, miteinander verzahnter Fragmente, wie er auf der Westseite des Harriersandes ge-
geben ist. euryöke Waldbewohner und silvicole arten wie die mit den Freiflächen be-
wohnenden Tetragnathiden Pachygnatha clercki und P. degeeri vikariierende P. listeri wur-
den jedoch nicht nachgewiesen. auffallend ist auch eine Tendenz zu xerophilen bis xeroto-
leranten arten, welche als x [mit 18 (11,8 %)], (x) [mit 13 (8,5 %)], (x)w [mit 15 (9,8 %)] und
(x)(w) [mit 14 arten (9,2 %)] erfasst wurden. Unter ihnen sind die xerophilen bis xerobion-
ten Vertreter Mioxena blanda, Silometopus reussi, Tapinocyba praecox, Troxochrus sca-
briculus, Ostearius melanopygius, Alopecosa cuneata, Arctosa perita, Xerolycosa mini-
ata, Tegenaria agrestis, Clubiona neglecta, Haplodrassus signifer, Xysticus cristatus, X.
kochi und Phlegra fasciata zu nennen. Mit 28 arten (18,3 %) sind jedoch die hygrobion-
ten/hygrophilen arten am stärksten vertreten. In diesem Zusammenhang sind die hygro-
bionten Vertreter Theridion hemerobium, Baryphyma pratense, Erigone longipalpis, Hy-
pomma bizuberculatum, H. fulvum, Oedothorax gibbosus, Tmeticus affinis, Walckenaeria
kochi, Agyneta decora, A. subtilis, Allomengea scopigera, A. vidua, Collinsia distincta,
Donacochara speciosa, Lepthorhoptrum robustum, Pachygnatha clercki, Pirata hygro-
philus, P. piraticus und Clubiona phragmitis zu nennen. Der anteil feuchtigkeitsgebunde-
ner arten gegenüber dem anteil feuchtigkeitsliebender arten fällt also wesentlich höher
aus als der anteil xerobionter arten innerhalb der xerophilen Gruppe.
Die euryöken Freiflächenbewohner ließen sich mit 17 arten (11,1 %) nachweisen. Unter ih-
nen zeigte Oedothorax retusus hygrophile Präferenz, denn der Nachweisschwerpunkt die-
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abb. 7: relative anteile der auf dem Harriersand nachgewiesenen spinnenarten (n = 153) nach öko-
logischen Haupttypen (s. PLaTeN et al. 1991). Dem Gesamtfangergebnis sind die jeweiligen Fänge
der neun Biotoptypen gegenübergestellt (a = arten unbewaldeter standorte, b = arten bewaldeter
sowie unbewaldeter standorte, c = arten bewaldeter standorte, d = spezialisten).



ser art lag in unmittelbarer Nähe zur Hochwasserlinie, wo auch Baryphyma pratense am
häufigsten erfasst wurde. In den neun unterschiedenen Biotoptypen fallen besonders die
unterschiedlichen Feuchtigkeitsansprüche der arten auf. so ließen sich im ostuferröhricht
hygrobionte arten [h] mit 30,4 % und im Westuferröhricht mit 25,5 % nachweisen. In den
Bereichen „störstellen“ und „Trockenrasen“ entfielen auf diese Gruppe nur 13 bzw. 13,5
%. Der höchste anteil xerophiler arten [x] mit 26,1 % wurde auf den störstellen im Bereich
der höher gelegenen strandwälle nachgewiesen. Die arten der kategorie (x) traten hier mit
13 % auf. Diese Gruppe hatte ihren höchsten anteil mit 17,3 % im Trockenrasenbereich.
In der Verteilung ökologischer Typen hinsichtlich der Feuchtigkeitsansprüche oberhalb
des epigaions überwiegen bei den Bewohnern der höheren straten die xerophilen arten
leicht [x: 2 % und (x): 13,1 % gegenüber h: 5,2 % und (h): 4,6 %].

Tab. 2: relative anteile der auf dem Harriersand nachgewiesenen spinnenarten (n = 153) und der je-
weils in den neun unterschiedenen Biotoptypen nachgewiesenen artenspektren an den nach PLaTeN

et al. (1991) aufgeführten ökologischen Typen: h = hygrobiont/hygrophil, (h) = überwiegend hygrophil,
eu = euryöker Freiflächenbewohner, x = xerobiont/xerophil, (x) = überwiegend xerophil, h(w) =
schwerpunktvorkommen in Feucht- und Naßwäldern oder nassen unbewaldeten standorten, (h)(w)
= schwerpunktvorkommen in mittelfeuchten Laubwäldern oder feuchten Freiflächen, (x)(w) =
schwerpunktvorkommen in bodensauren Mischwäldern oder trockenen Freiflächen, hw = in Feucht-
und Naßwäldern, (h)w = in mittelfeuchten Laubwäldern, (x)w = in bodensauren Mischwäldern, arb =
arboricol, syn = i. e. s. synanthrop. arten, die sich durch mehr als einen ökologischen Parameter aus-
zeichnen, wurden unter der zuerst aufgeführten kategorie berücksichtigt.

4.5. Phänologie

Die Zuordnung der auf dem Harriersand nachgewiesenen araneen auf aktivitätszeittypen
entsprechend PLaTeN et al. (1991) (siehe kapitel 4.1 und Tab. 1) ergibt, dass fast zwei Drit-
tel der arten [112 (73,2 %)] den stenochronen aktivitätstypen (VI – VIII) entsprechen, de-
ren �� für höchstens drei Monate Fortpflanzungsaktivitäten zeigen. eurychrone arten
[solche mit länger als drei Monate währender aktivitätszeit (I – III)] liegen mit 22 (14,4 %)
vor den mit 19 arten (12,4 %) vertretenen diplochronen aktivitätstypen [IV + V (siehe abb.
8)], welche zwei aktivitätsmaxima im Jahr haben.
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abb. 8: Verteilung der 153 auf dem Harriersand nachgewiesenen arten der araneae auf aktivitätszeit-
Haupttypen (nach PLaTeN et al. 1991).
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In der Feinverteilung treten die arten des stenochronen Typs VII (Hauptaktivität in der
Zeitspanne von Mitte Juni bis Mitte November; vgl. abb. 10 B, e) mit 68 arten (44,4 %)
am stärksten hervor, gefolgt von den stenochronen arten des Typs VIIa (Hauptaktivität
von Mitte März bis Mitte Juni; vgl. abb. 10 a, C, D) mit 20 arten (13,1 %) und den mit rei-
fen Tieren vom Frühling bis zum spätherbst auftretenden arten der eurychronen Gruppe
II mit 18 arten (11,8 %). Nur Segestria senoculata tritt ganzjährig adult auf und bevorzugt
keine bestimmte Jahreszeit für die Fortpflanzung. Diese art entspricht somit dem eury-
chronen Typ I (abb. 9).

Mit nur drei arten (2 %) sind die ebenfalls eurychronen, jedoch im Winter fortpflanzungs-
aktiven spinnen des III. Typs vertreten. es handelt sich hier um die Linyphiiden Tapino-
cyba praecox, Walckenaeria nudipalpis und Stemonyphantes lineatus. Durch fünf weitere
arten dieser Familie – Walckenaeria acumminata, Centromerita bicolor, Centromerus syl-
vaticus, Macrargus rufus und Tallusia experta – ist der gleichfalls winteraktive steno-
chrone Typ VIII repräsentiert.
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abb. 9: Verteilung der 153 auf dem Harriersand nachgewiesenen arten der araneae auf aktivitäts-
zeittypen nach der Definition von PLaTeN et al. (1991). erklärungen im Text und im kapitel 4.1.

abb. 10: Phänologie der spinnenarten (a) Diplocephalus picinus, (B) Hypomma bituberculatum,
(C) Alopecosa pulverulenta, (D) A. cuneata sowie (e) Pardoasa amentata nach Bodenfallenfängen
(–– = ��, – – – = ��).



4.6. Häufigkeiten

ein Großteil der Individuen entfällt auf wenige arten. Dies bestätigen die Fangzahlen der
Bodenfallenfänge der neun Beprobungsstandorte vom 14.03. bis zum 10.10.2001 (96 ar-
ten, vgl. Tab. 1, spalte „BF 01“). Mit jeweils mehr als 1000 Individuen waren die Wolfs-
spinnen Pardosa amentata (29,1 %, n = 3464) und Alopecosa pulverulenta (10 %, n =
1184) sowie die Baldachinspinne Oedothorax retusus (11,9 %, n = 1413) vertreten. In der
nächst niedrigen Häufigkeitsklasse (100 – 999 Individuen) wurden aus den gleichen Fa-
milien Trochosa ruricola (7,3 %, n = 862), Pardosa agrestis (4,9 %, n = 577), Erigone atra
(5,3 %, n = 631) und Troxochrus scabriculus (3,8 %, n = 451) nachgewiesen.

5. Diskussion

Webspinnen werden in jüngerer Zeit verstärkt wegen ihrer bioindikatorischen eigen-
schaften für die Bearbeitung landschaftsökologischer Fragen genutzt (z. B. HäNGGI 1989,
HUGeNsCHÜTT 1997, kIeCHLe 1992, MerkeNs 1995, rIeCkeN 1991, sCHULTZ & FINCH 1996).
sie treten als großes Taxon mit über 1300 arten für Mitteleuropa in nahezu allen (semi-)
terrestrischen Lebensräumen sehr individuenreich auf. Trotz oft großer Variabilität rele-
vanter Merkmale kann die heutige kenntnis bezüglich der heimischen araneenfauna mit
997 arten aus 38 Familien (BLICk et al. 2004) als hoch angesehen werden. Viele spinnen-
arten sind eng an mikroklimatische Parameter (Feuchte, Temperatur, Licht) und struktur-
beschaffenheit ihrer Habitate gebunden (BaeHr 1985, BaUCHHeNss 1991). Das hier ver-
wendete Zuordnungssystem nach PLaTeN et al. (1991) fußt auf einer großen Datenmenge,
so dass diese angaben in hohem Maß als gesichert zu betrachten sind.

Der dieser arbeit zugrundeliegende erfassungsaufwand reichte sicher nicht für eine voll-
ständige erhebung der spinnenfauna des Harriersandes aus, wie die einschätzung des
erfassungsgrades (siehe 4.2) gezeigt hat. eine Inventarisierung der spinnenarten in ei-
nem Lebensraum von der Größe des Harriersandes ist auch unter anwendung diverser
Methoden erst nach mehreren erfassungsjahren bei aufwändigeren Probenahmekon-
zepten annähernd zu erwarten. kIeCHLe (1992) veranschlagt für den Nachweis repräsen-
tativer artenspektren einen Untersuchungszeitraum von bis zu fünf Jahren.
Die geringen Präsenzanteile einiger Familien im Untersuchungsgebiet dürften zum Teil
durch erfassungsdefizite zu begründen sein. so finden sich die Habitate der sehr laufak-
tiven und überwiegend xerophilen Philodromiden überwiegend in den höheren straten
der sträucher und Bäume. Dieser Lebensformtyp ist daher z. B. mittels stammeklekto-
ren recht gut zu erfassen (MÜHLeNBerG 1993). Möglicherweise lagen aber auch pessimale
Bedingungen für die Laufspinnen vor, denn klopfschirmerfassungen an stäuchern und
ästen führen bei dieser Familie oft zu besseren Fangergebnissen als der einsatz von
stammeklektoren (z. B. NäHrIG 1991).
Die auf dem Harriersand schwache arten- und Individuenpräsenz der vorwiegend im und
auf dem Boden xerophil lebenden Gnaphosiden könnte als Hinweis auf eine geringe
Überflutungstoleranz gedeutet werden. Beim Nachweis dieser Familie durch Bodenfallen
ist jedoch zu berücksichtigen, dass fast alle arten über scopulierte Tarsen verfügen
(GrIMM 1985), ventral gelegene Hafthaarpolster, die zum Laufen an glatten, senkrechten
und horizontal überhängenden Flächen befähigen. Daher führt eine Frequentierung der
Falle nicht zwangsläufig zur erfassung. Das trifft auch auf Clubioniden und salticiden
(z. B. FoeLIX 1992, NeNTWIG & HeIMer 1984) zu. so wurden Clubiona phragmitis und
springspinnen überwiegend manuell erfasst.
Die meisten arten der ageleniden sind als xerophil einzustufen und bevorzugen mit ihren
oft aufwändigen, dauerhaften Fanggeweben geschützte orte, die in den Probeflächen
des Harriersandes weitgehend fehlen, womit ihre relativ geringe Präsenz zusammen hän-
gen könnte. Bezüglich der relativ häufig erfassten streckerspinnen ist zu bemerken, dass
an Uferstandorten der gehäufte Nachweis von Tetragnathiden nicht ungewöhnlich ist (z.
B. BeLL et al. 1999, sMIT 1997), da vielen arten hygrophil sind. Der unterdurchschnittliche
Nachweis der gleichfalls radnetzbauenden araneidenarten könnte auf erfassungsdefizite
zurückzuführen sein. Für viele spinnenarten (Nordwestdeutschlands) liegen trotz weiter
Verbreitung insgesamt wenige Nachweise vor. In solchen Fällen ist es oft problematisch
zu beurteilen, ob es sich um erfassungsartefakte handelt, oder ob die betreffenden arten
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aufgrund spezieller ansprüche selten auftreten. Diese Frage stellt sich auch bezüglich
der Thomisiden, die zwar individuenreich, aber in nur drei arten nachgewiesen wurden.
Das Verteilungsmuster der ökologischen Typen spiegelt die überrepräsentativ starke Be-
probung der Gehölze wieder (drei von neun standorten), da für fast 30 % aller nachge-
wiesenen arten eine Präferenz bewaldeter standorte gegeben ist. Der bewaldete Flä-
chenanteil liegt jedoch auf dem Harriersand unter 10 %, wobei der weitaus größte Flä-
chenanteil dem intensiv genutzten Grünland zukommt, das nicht beprobt wurde.

ein wichtiger Hinweis auf die entscheidende Bedeutung der Bodenstruktur für die mikro-
klimatische Beschaffenheit des epigaions zeigt sich im auftreten dort lebender xerobion-
ter/xerophiler arten, die 39,9 % am nachgewiesenen spektrum ausmachen. Diese spin-
nen finden sich hauptsächlich in den höher gelegenen Lebensräumen auf der Westseite
des Harriersandes, wo wegen der geringen Wasserhaltekapazität des sandbodens häufig
Trockenheit herrscht. Das ausgeglichene Verhältnis zu epigäisch lebenden arten mit hy-
grophilen Tendenzen (40 %) entspricht den gegebenen Bedingungen, da die Uferstandorte
Tidezonen, häufig überflutete Flächen, tiefergelegene senken und Bereiche mit hoher
Treibsel- bzw. Detritusauflage (z. B. spülsäume) aufweisen. außerdem zeichnen sich die
Flächen mit schluff- und Tonböden durch ein hohes Wasserspeichervermögen aus.

Die halophile/halobionte einstufung dreier spinnen ist auf Halotoleranz zurückzuführen.
Für Erigone longipalpis, die von sCHULTZ & FINCH (1996) als `sehr typische´ art der Nord-
seesalzwiesen eingestuft wird, liegen umfangreiche arbeiten vor (BeTHGe 1973, IrMLer &
HeyDeMaNN 1985, kNÜLLe 1954). Die Frage der salzabhängigkeit dieser Zwergspinne wur-
den von BeTHGe (1973) weitgehend geklärt. Nur bezüglich der Juvenilen besteht hier noch
ein geringes Maß an Unsicherheit; aber für adulte E. longipalpis konnte eindeutig ledig-
lich eine hohe Halotoleranz im Vergleich zu anderen arten bewiesen werden. Diese art
wurde in Deutschland lange als absolut halobiont eingestuft (HeyDeMaNN 1960, 1963,
kNÜLLe 1952, 1953, 1954), da nur Nachweise aus salzbeeinflussten standorten bekannt
waren. erst CaseMIr (1953) gelang der sichere Nachweis einer stabilen Population am alt-
rheinufer bei Xanten. Inzwischen liegen zahlreiche Nachweise aus limnischen Litoralbio-
topen vor (z. B. BoNN et al. 1997, BoNN & kLeINWäCHTer 1999, MerkeNs 1995, Meyer et al.
1978, röer 1992, VaN HeLsDINGeN 1992), wo sie jedoch nicht den Dominanzgrad wie in
den salzwiesen der Nordsee erreicht (HeNDrICkX et al. 1997, IrMLer & HeyDeMaNN 1985).
Nach BeTHGe (1973) scheint E. longipalpis durch konkurrenzdruck (evtl. seitens E. atra,
die eine geringere Halotoleranz besitzt) in suboptimale Bereiche abgedrängt zu werden.
Interspezifische konkurrenzphänomene bei arthropoden sind allerdings nach wie vor als
problematisch zu beurteilen. sicher scheint aber eine hygrobionte Bindung von E. longi-
palpis zu sein (BeTHGe 1973), denn sie wurde in größerer Zahl immer in feuchten, oftmals
auch in häufig überfluteten Lebensräumen erfasst. BeTHGe (1973) bewies weiterhin eine
extreme Überflutungstoleranz und bestätigte damit kNÜLLe (1954). PLaTeN et al. (1991)
stufen die art jedoch im Widerspruch dazu nach Fundorten in „ausdauernden ruderal-
fluren“ und „ackerunkrautfluren“ als überwiegend xerophil ein. auf dem Harriersand
wurde die epigäisch lebende E. longipalpis 2000/01 mit 63 exemplaren in Bodenfallen
(schwerpunkt strandroggen) erfasst, während die beiden 1997 auf dem Harriersand ma-
nuell in der kraut- und strauchschicht erfassten Tiere wahrscheinlich durch aeronautik
verdriftet waren.
Erigone arctica hat einen nördlicher gelegenen Verbreitungsschwerpunkt, wird aber
überwiegend in küstenstandorten nachgewiesen. Bei sCHULTZ & FINCH (1996) wird sie als
‘typische art‘ der Nordseesalzwiesen, Primärdünen und sekundärdünen genannt. Die
Halotoleranz dürfte hier ähnlich einzuschätzen sein wie bei E. longipalpis.
Zur Halotoleranz von Collinsia distincta lassen sich nur die in salzwiesen gelegenen
Nachweise durch knülle (WIeHLe 1960) und sCHULZ & FINCH (1996) anführen. Nach letzte-
rer Quelle wird diese art als potenzielle kennart der salzwiesen und des salz-Grünlandes
der Nordsee aufgeführt. Jedoch erfassten HeNDrICkX et al. (1997) C. distincta an der
scheldt (Belgien) am süßwasserufer. Im rahmen dieser erhebung wurden sowohl der
Brackwasser- als auch der süßwasserbereich dieses Flusses beprobt. Weitere Nach-
weise aus feuchten, temporär überfluteten Flussuferbiotopen finden sich bei BeLL et al.
(1999), BoNN et al. (1997), BoNN & kLeINWäCHTer (1999), eyre et al. (2002), GreeNWooD et
al. (1995), röer (1992), sMIT (1997) und VaN HeLsDINGeN (1997), die den Verdacht hygro-
bionter Lebensweise erhärten.
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ein wesentliches Charakteristikum der Landschaftselemente auf der Westseite des Har-
riersandes ist ihre schmale, streifenartige ausbildung und häufig scharfe abgrenzung
gegeneinander. Durch ihre kleinräumige Verzahnung treten auf der ebene von arthropo-
denzönosen jedoch starke Überschneidungseffekte auf, weshalb hier eine analyse auf
der Basis von Leitarten problematisch wäre. Das trifft besonders auf die nur rudimentär
ausgebildeten Trockenrasenstreifen zu. so trat beispielsweise die Lycoside Xerolycosa
miniata, die bei sCHULTZ & FINCH (1996) als `sehr typische´ art der spinnenfauna der Dü-
nen und Trockenrasen geführt wird, in dieser Untersuchung schwerpunktmäßig auf den
ebenfalls xerotopen störstellen auf. Für die spinnen des Harriersandes lassen sich je-
doch (wie schon beschrieben wurde) verschiedene Präferenzmuster erkennen, aus de-
nen sich für einige arten Zeigerwerte hinsichtlich der Feuchtigkeits- und Trockenheitsan-
sprüche sowie der Beschattung ableiten lassen. Hinsichtlich der Beschattung ist jedoch
zu beachten, dass neben den Lichtverhältnissen in Waldstandorten vor allem die stenö-
ken Bindungen mancher spinnenarten an die dort herrschenden relativ konstanten Tem-
peratur- und Luftfeuchtigkeitsparameter und an die strukturbeschaffenheit der Vegeta-
tion entscheidend sind. HUGeNsCHÜTT (1997) bezeichnet aufgrund seiner Befunde das
auftreten der obligat hygrobionten Bathyphantes nigrinus und Pirara hygrophilus als
kennzeichnend für die naturnahe ausprägung von Walduferzönosen. abweichend hierzu
konnte letztere art auf dem Harriersand mit je einem schwerpunkt im ostuferröhricht und
im Salix-Populus-Gehölz nachgewiesen werden.
Den zweiten prägnanten ökologischen Faktor dieses Lebensraumes bilden die temporä-
ren Überflutungen, die sich in den Wintermonaten über fast alle Inselbereiche erstrecken
können. Dieser selektionsdruck hat einen wesentlichen einfluss auf die spinnenzönose
(Beyer & GrUBe 1997). Der auffallend hohe anteil euryöker arten, wie Oedothorax retusus
scheint mit dieser störungsdynamik zusammenzuhängen (BoNN & kLeINWäCHTer 1999).
Hier wird das konzept der r-strategie begünstigt (kurze Generationsfolge und hohe Po-
pulationsdichte). MaLT (1995) wies O. retusus ebenfalls in höchsten Dichten auf den
feuchtesten Grünlandbereichen von Überflutungsflächen nach. eine Wiederbesiedelung
mittels aeronautik ist nur bei kleinen arten geschlechtsreifen Weibchen möglich (Beyer &
GrUBe 1997). Dies bezieht sich jedoch nur auf das offenland, denn Gehölze bieten eine
hinreichende vertikale Fluchtmöglichkeit. Den Nachweis hierfür erbrachte eine erfassung
mittels stammeklektoren in einem südmährischen auwaldgebiet während einer Überflu-
tungsperiode (kUBCoVa & sCHLaGHaMersky 2002).

Der anteil der in der roten Liste Niedersachsens (FINCH 2004) geführten arten des auf
dem Harriersand ermittelten spektrums (11 von 153) ist gering. Neun sind als gefährdet,
zwei als stark gefährdet eingestuft. Unter ihnen sind Collinsia distincta, Hypomma ful-
vum, Donacochara speciosa, Porhomma lativelum und Salticus cingulatus wenig und
Tmeticus affinis selten nachgewiesen (sTaUDT 2004). eine einschätzung aufgrund des
Vorkommens weniger gefährdeter arten würde nicht der komplexität dieses Lebens-
raums gerecht, zumal die kenntnis zur ökologie einiger arten mangelhaft ist. Diese Pro-
blematik wird schon von BaUer (1989) angegeben. Naturnahe Flussauen, in denen be-
dingt durch erosion immer wieder abschnitte früher sukzessionsstadien auftreten, be-
herbergen in solchen Bereichen oft artenspektren mit einem anteil von Ubiquisten, die
nicht auentypisch sind, aber in hohen Individuenzahlen auftreten (BoNN & kLeINWäCHTer

1999, eyre et al. 2002) und keinen Gefährdungsstatus haben. Trotzdem gehören solche
Lebensräume, wie eingangs erwähnt, zu den gefährdeten Biotopen. offene sandflächen
und strandwälle, welche von Arctosa perita (rL 3 in Nds.) präferiert werden, sind im
Binnenland selten. Das gleiche trifft auf Trockenrasenbiotope zu, wo auf dem Harriersand
die salticide Phlegra fasciata (rL 3 in Nds.) nachgewiesen wurde. auch die großen röh-
richtbestände sind wertvolle Biotope. sie sind Lebensräume der in Niedersachsen stark
gefährdeten Linyphiiden T. affinis und D. speciosa und gefährdeten C. distincta und H.
fulvum. Die Habitate der in Niedersachsen gefährdeten Wasserspinne Argyroneta aqua-
tica (stark verkrautete kleingewässer), sind auf dem Harriersand ebenfalls vorhanden.
Zwei weitere in Niedersachsen gefährdete arten sind Ceratinella scabrosa und Tetragna-
tha nigrita. C. scabrosa wurde in alten Hochwasserspülsäumen und im Detritus des Wei-
den-Pappel-Gehölzes, T. nigrita in Salix-auengebüschen erfasst.
Das artenspektrum der ostfriesischen Inseln, die einen komplex unterschiedlicher Le-
bensräume der salzwiesen, Brack- und salzwasserröhrichte, strände, Primär-, sekun-
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där- und Tertiärdünen, Trockenrasen, Heiden und Gehölze repräsentieren, ist erwar-
tungsgemäß im Vergleich zu dem des Harriersandes erheblich größer. Bedingt durch die
Vielfalt der Biotope, die Gesamtgröße dieses Lebensraumes und die langjährige inten-
sive Beprobung (sCHULTZ 1995), sind dort die meisten auf dem Harriersand erfassten
spinnenarten vertreten. Für die ostfriesischen Inseln wurde ein Datenvolumen erarbeitet,
das die einschätzung detaillierter ökofaunistischer Zusammenhänge der arachnofauna
ermöglicht. so werden von sCHULTZ & FINCH (1996) die Theridiide Robertus arundineti und
die Linyphiide Agyneta decora als Leitarten der Nordseesalzwiesen angegeben. Weiter-
hin werden hier die Lycoside Arctosa perita als Leitart und die salticide Euophrys fronta-
lis als `sehr typische´ art der küstendünen eingestuft. Interessanterweise liegen innerhalb
der Gattung Baryphyma salinitätsabhängige Vikarianzen vor (roBerTs 1987, sCHULTZ &
FINCH 1996). so wird die obligat hygrobionte B. pratense in den unteren Nordseesalzwie-
sen durch B. duffeyi vertreten, die dort als Leitart auftritt. In den küstendünen tritt B. ma-
ritimum als Leitart auf. Die jungen Düneninseln Mellum, Memmert, Lütje Hörn und Min-
sener oog, von denen die ersten beiden ausgedehnte salzwiesenbereiche aufweisen
(sCHULTZ 1988), unterliegen einer intensiven störungsdynamik durch das Meer. Nach
sturmfluten werden entwicklungsstadien zurückgeworfen, so dass immer wieder ein ge-
wisses Potenzial für die Neubesiedlung zur Verfügung steht. Die hier nachgewiesenen
artenspektren sind durchweg kleiner als die des Harriersandes, wo vergleichsweise sta-
bilere Lebensbedingungen vorherrschen. Die anthropogene Insel Minsener oog mit ihren
Weidenanpflanzungen (sCHULTZ & PLaIsIer 1995) weist die höchste Übereinstimmung auf.

Die geringen artenzahlen, die die erhebungen im Weddewardener außendeichsbereich
(sCHIkora 1992) und in Nordfriesland am Lübkekoog und Bongsiel (HeyDeMaNN 1960) er-
brachten, ergaben nur eine geringe Übereinstimmung mit dem auf dem Harriersand
nachgewiesenen spektrum. Das an der ostseeküste gelegene NsG „Bottsand“ in der
kieler außenförde zeigt hinsichtlich der spinnenfauna deutliche Unterschiede zum Har-
riersand (vgl. sCHaeFer 1970). Im NsG „Bottsand“ befanden sich keine Gehölzstandorte,
außerdem könnte an der ostsee der geringere einfluss des atlantischen klimas von Be-
deutung sein. In einem Beispiel aus einer Untersuchung im Nationalpark „Unteres oder-
tal“ (WoHLGeMUTH-VoN reICHe 1997) wurden mit sechs Bodenfallen fast nur arten erfasst,
die auch auf dem Harriersand nachgewiesen wurden. Jedoch unterscheiden sich in die-
sem Vergleich die Dominanzwerte der arten.
Diese ergebnisse deuten also auf Unterschiede der qualitativen artenzusammensetzung
von spinnenfaunen vergleichbarer Lebensräume. auf die regionale spezifität von Bio-
toptypen und ihre kennzeichnenden artengemeinschaften weisen auch sCHULTZ & FINCH

(1996) hin.

6. Zusammenfassung

auf der Unterweserinsel Harriersand bei Brake wurden während der Vegetationsperiode 1997 und
von Juni 2000 bis oktober 2001 ökofaunistische Untersuchungen der Webspinnenfauna durchge-
führt. Die Beprobung wurde mittels einsatz von 15 (1997) bzw. 42 (2000/01) Bodenfallen sowie vier
unterschiedlichen manuellen erfassungsmethoden (streiffang, klopfschirm, streusieb und Handauf-
sammlung) vorgenommen. Der schwerpunkt der erfassungen lag in den naturnahen Biotopen im
Uferbereich der Westseite und eines röhrichtstandortes am ostufer der Insel.
an der Westseite des Harriersandes befindet sich ein kleinräumig verzahntes Mosaik offener sand-
strandflächen, schilf- und strandroggenzonen, Weidengebüschen, sandtrockenrasen und ruderal-
fluren, das sich als schmaler streifen parallel zur Wasserlinie erstreckt. auf den schlickwattbereichen
am ostufer befinden sich ausgedehnte schilfröhrichte.
Insgesamt wurden 22752 spinnen aus 17 Familien, 95 Gattungen und 153 arten festgestellt, wobei
durch Bodenfallen 1997 81 arten, 2000/01 114 arten und manuell 85 arten erfasst wurden, die 23,4
% der für Nordwestdeutschland bekannten arten entsprechen. Das artenspektrum wurde nach öko-
logischer Präferenz, aktivitätszeittyp und absoluten Häufigkeiten eingestuft. als Bewohner unbewal-
deter standorte wurden 52,3 %, als arten bewaldeter standorte 29,4 % und als hinsichtlich der Be-
waldung indifferent 17 % der nachgewiesenen arten eingestuft. 40 % der arten wurden hygro-
bionte/hygrophile und 39,3 % der arten xerobionte/xerophile Präferenzen zugeschrieben. Nach phä-
nologischer Typisierung entfielen 73,2 % auf stenochrone, 12,4 % auf diplochrone und 14,4 % auf
eurychrone arten. Unter den nachgewiesenen arten werden im niedersächsischen Tiefland Cerati-
nella scabrosa, Collinsia distincta, Hypomma fulvum, Porhomma lativelum, Tetragnatha nigrita, Arc-
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tosa perita, Argyroneta aquatica, Phlegra fasciata und Salticus cingulatus als gefährdet sowie Tmeti-
cus affinis und Donacochara speciosa als stark gefährdet eingestuft.
Die artenspektren verschiedener auen- und küstenstandorte wurden mit dem ermittelten arten-
spektrum des Harriersandes verglichen. Dabei zeigten sich Tendenzen zur regionalen spezifität der
artengemeinschaften. außerdem wurden für einige arten Bindungen an ökologische Parameter wie
Feuchte, struktur, Beschattung und salinität diskutiert.
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